
Die theologische Situation VOTr Uppsala
VON

Auf den Vollversammlungen trıtt der Okumenische KRat der Kirchen MmMI1t seiner
Tätigkeit 1ın das Scheinwerterlicht der Weltöffentlichkeit. Diese Publizität hat
ekanntlich ihre eigenen Gesetze und Anforderungen. S1ie erwartet nicht das
Selbstverständliche, sondern das Außerordentliche, Sensationelle. Sle erwartet

u Impulse im Alltäglichen, Fortschritte In der Stagnatıion, Anregung 1m
Gleichgültigen. ach ihrem äufßeren Rahmen wird die Vierte Vollversammlung
des Okumenischen Rates sicher 1Nne Konferenz der Superlative. DIie nunmehr
232 Mitgliedskirchen des Rates werden durch rund SOO offizielle Delegierte A7A O

treten se1ln, denen och ETWi weıltere 500 Berater, Beobachter, (sast: und
Jugenddelegierte ohne Stimmrecht kommen und außerdem eın zahlreicher Stab

Beobachtern und Mitarbeitern, da{fß iıner Gesamtzahl VO  b OOO Teil:
nehmern vermutlich nicht viel fehlen wird

Solche Großveranstaltungen, 5 fragwürdig S1€ atuıch sSe1In mOogen, sind ULLUIN:

gänglich, wenn ÖOkumene nicht auf 1ne Vielzahl VO  3 Expertengremien beschränkt
bleiben soll Es kommt Tes darauf an, eutlich machen, da{s der kumenische
Rat nicht eine Urganıisation 1Sst, der die verschiedenen Kirchen 1LLUT beteiligt
sind, sondern gerade die Kirchen sind, In deren Vollmacht und Auftrag
die Arbeit des Okumenischen Rates getan wird. Sie sind auch, die die Arbeit
Se1It der etzten Vollversammlung VO  a Neu=Delhi 1961 ratifizieren und den
Projekten für die nächsten Jahre ZzUzUustimmen haben „Passieren“ kann Upp=
sala das, Was bereits 1n den VETSANSCHEIL Jahren getan und sorgfältig VOT:

bereitet worden 1st. Insotfern gehören die etzten sechs bis sieben Jahre unmittel=
bar dem Konferenzgeschehen, das dann auch 1n diesem welteren /usammen=
hang betrachtet werden MUu: In der Tat hat sich SEIt der etzten Vollversamm=
lung manches ereignet, Was 1iner zusammenfiaesenden und kritischen Übersicht
bedarf.

Die Sıtuation

Die äußere Situation des Okumenischen Kates während der etzten Jahre annn
einigen charakteristischen Fakten und Faktoren illustriert werden:

Seit der Konferenz Neu=-Delhi 1ST eın Integrationsprozelis abgeschlossen,
der 1945 mıt der Gründung des Okumenischen Kates 1n Amsterdam begonnen
hatte. Zu den früheren Bewegungen für „Glauben und Kirchenverfassung“



(Faith and Order) und für „Praktisches Christentum“ (Life and Work) kam 1U

mehr noch der „Internationale Mıssionsrat“” als Abteilung für „Weltmission und
Evangelisation“ hinzu. Seither sind 1n den Abteilungen, Referaten und Komm1s=
S1iONen des ÖOkumenischen Kates praktisch alle Aufgabenbereiche kirchlicher
Tätigkeit vertreten und miteinander verbunden: Die Theologie hat ihren Schwer=
punkt 1ın der Studienabteilung, die zuständig 1st für die Fragen VO:  a Glauben und
Kirchenverfassung, VO  - Kirche und Gesellschaft, VO  = Evangelisation und Reli=
gionsfreiheit. Mit der kirchlichen Praxis und ihren Problemen befafßt sich die
Abteilung für Okumenische Aktivität, die zuständig 1St für Fragen der Jugend,
der Laien, VON Mannn und Frau, Familie und Gesellschaft. Von der Abteilung
für Zwischenkirchliche Hilfe werden Projekte ZUT Flüchtlings= und Sozialbetreu=
Un 1ın Notstandsgebieten und unterentwickelten Ländern geplant und durch=
geführt. In der Abteilung für Weltmission und Evangelisation geht die
Ausbildung und Tätigkeit VOI Miss10naren, \di e Einrichtung und Unterstützunge
VONTN theologischen Ausbildungsstätten, die Bereitstellung Von christlicher Litera=
tur, medizinische Betreuung Die Komm1ss1on der Kirchen für 1nter=
nationale Angelegenheiten 1St mi1t den Vorgängen Iın der Politik befaß+t und
pflegt die Beziehungen verschiedenen internationalen UOnganisationen.

Diese 1in den FEinzelheiten nicht einmal vollständige Aufzählung 1St nicht mehr
alıs eine Andeutung der außerordentlichen und VOT allem für einen Außenstehen=
den aum och überschaubaren Wente ökumenischer Arbeit. Im Vergleich der
Fülle und Vielfalt der Aufgaben sind jedoch die ZUT Verfügung stehenden Mitte]
ger1ing, und VOT allem 1St die Zahl der ständigen Mitarbeiter 1mM Genfer General=
sekretariat überraschend klein gehalten worden. Es ohl aum 1Ne andere
Institution, die mM1t einem Minimum Aufwand effektiv arbeitet wWw1e der
kumenische Rat

der bloßen Aufzählung wird aber och etwas andéres eutlich. Ökumene
1St nicht eintach Suche ach der Einheit 1n der Überwindung der zwischen den
etrennten Kirchen bestehenden Differenzen. ()kumene bedeutet vielmehr auch
un zugleich gemelInsames Handeln der Kirchen, S1e entweder als einzelne
und Je für sich die VOT ihnen stehenden Aufgaben nicht bewältigen können oder

sich Probleme handelt, die sich allen Kirchen ın gleicher Weise stellen.
Diese Sityuation 1ISt auch theologisch sehr edeutsam. Die Kirchen suchen ach der
Einheit, die Ss1e 1n ihrem Bekenntnis dem einen Herrn und 1 Hören auf se1n
Wort haben müßten. ber sie praktizieren auch 1ne Einheit, S1€e alıs Kirchen
gefordert sind und sich 1n bestimmten Fragen und Aufgaben iın ıner Samnz hbe=
stimmten Gemeinsamkeit bereits vorfinden. Be1 diesen beiden Seiten 1St ıne
Scheidung zwischen Theologischem und Nicht-Theologischem schlechterdings
nicht durchführbar. Denn Glaube un Handeln, Lehre und Praxıs gehören U:  =

trennbar inımen 1m Vollzug christlicher Existenz.

98



S] Ch 1St diese Verbindung VO  a gesuchter und praktizierter Einheit nichts
Neues 1ın der ökumenischen Bewegung, da S1e 1n ihren evanıgelistisch=missiona=
rischen Ursprüngen se1lt jeher VOI1 der Sendung der Kirche ın die Welt bestimmt
BCeWESECNH IT Neu 1st jedoch die zunehmende Kumulation VO  e Aufgaben und
Problemen, die gerade Se1it der etzten Vollversammlung einem ganz erheb=
lichen Breitenwachstum geführt hat Dazu gehört auch das ständige Anwachsen
der Zahl VOT Mitgliedskirchen; VOT Neu=Delhi 15ö1, inzwischen sind

NL Besonders 11s Gewicht $allen die orthodoxen Kirchen Aau's den Ostblock=
ländern, mi1t denen die orientalische Christenheit jetzt nahezu vollständig dem
Okumenischen Rat angehört. Die Orthodoxen werden auch MmM1t ihren 126 ele=
gierten 1n Uppsala die größte „Fraktion“ bilden, während S1e bei rüheren Kon=
ferenzen immer einer Minderheit SCWOSCH sind Proportional ZUT Zahl der
Kirchen ISt auch die Größe der einzelnen Ausschüsse gewachsen, die VOIN Ver:
tretern der Kirchen besetzt werden. Dies führt einer Reihe Von technischen
Schwierigkeiten, die nicht leichtgenommen werden dürfen Manche Ausschüsse
sind 1n ihrer Gesamtheit SS och arbeitsfähig und muUussen schon deshalb 1n

kl-einere Gmuppen dezentralisiert werden, die dann auls praktischen Gründen ach
regionalen Gesichtspunkten zusammengesetzt werden. Um S} dringlicher 1St dann
die Aufgabe, die Ergebnisse der einzelnen Gruppen koordinieren und geme1in=
Saın aUuUszZuwerten Ob dafür schon die rechte Lösung gefunden worden 1Sst, kann
bezweifelt werden, wWEeIll 1119  a die zahlreichen thematischen und sachlichen Über=
schneidungen sieht, die zwischen den verschiedenen Abteilungen des Kates und
VOT allem zwischen den verschiedenen Arbeitsgruppen vorkommen, oft
nicht mehr weiß oder Kenntnis nımmt, Was anderer GStelle geschieht.

Sicher 1st nicht nötig, diie m1it einem jeden einzelnen Studienprojekt Vel:

bundene Flut Von „papers“ konservieren. ber zeigt sich doch 1immer
wieder, dafß einfach der Zusammenhang mi1t früher oder gleichzeitig Erarbeitetem
verlorengeht, und dies hat einıge recht bedenkliche Konsequenzen. Bei aller
Mühe des Genfer Generalsekretariats und auch verschiedener Stellen In den e1N=
zelnen Kirchen gelingt e LIUT och sehr schwer, einen adäquaten Eindruck VOIN

dem ermitteln, Wa's 1 Okumenischen Kat geschieht. S0 ommt 1Inem
Eklektizismus, indem einzelne und besonders aktuelle Omente auıs der Ööku=
menischen Arbeit hervorgehoben werden, während andere Themen VOINl ger1in=

Publizität verdrängt und übersehen werden. GSelbst für die unmittelbar
den Arbeiten der einzelnen Kommi1iss1ıonen Beteiligten 15St rein technisch ALS:

geschlossen, die Fülle des Materials und der Probleme überschauen, und vieles
geht eintfach 1ın dieser Masse un Sensation auf der einen und Kesignation auf
der anderen Seite werden S'! ‚Wwel beachtenswerten Faktoren 1ın der Okumene
alıs aNOoNYMEC, aber doch recht wirksame Kräfte. Dies annn schließlich auch
ınem empfindlichen Verlust Nıveau und Substanz führen, und dies 1St dem
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Breitenwachstum der ökumenischen Arbeit eın sehr ernstes Problem, das auf
irgendeine Weise bewältigt werden mulßs, WE nicht alles 1n der Unverbind=
lichkeit bloßer Schlagworte, Formeln und Gefühle versanden soll

Zwischen der Vollversammlung VONIN Neu=Delhi 1961 un der bevorstehen=
den VO  5 Uppsala liegen schlieflich noch einıge edeutende Ereignisse der
Geschichte der ökumenischen Bewegung Innerhalbh des (Okumenischen Kateis g=
hören dazu die Vierte Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung 1n
Montrea|l 1963, die Weltmissionskonterenz 1m gleichen Jahr 1n Mexiko un die
Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft ın Genf 1966 Aufßerhalb dess Oku=
menischen Kates gehört dazu das 7 weite Vatikanische Konzzil der römisch=
katholischen Kirche mi1t selinen vier Sitzungsperioden VO  a} 1962 his 1965

Bleiben WITF zunächst bei dem etzten Punkt, ] brachte das Zweite Vatikanische
Konzil den ange 1Twarteten ökumenischen Aufbruch der römisch=katholischen
Kirche, auıch WEeNnNn bei weltem nicht alle Hoffnungen erfüllte, die sich die
Ankündigung dieses Konzils durch Papst Johannes 1 Januar 1959 knüpf-
te  =) Immerhin wurde durch die vorsichtige OÖffnung für die ökumenischen und
sozialen Fragen 1ıne NnNeuU: Situation geschaffen. Die bisher LLUT sporadische Zu:
sammenarbeit mM1t römisch=katholischen Theologen, die jedoch schon 1immer die
Vorgänge 1n der ökumenischen Bewegung mıit großer Aufmerksamkeit verfolgt
und auch Zzahlreiche wissenschaftliche Beitrage ihr geleistet haben, wurde
nunmehr legitimiert und atıch schon institutionalisiert 1ın eiIner gemischten
theologischen OmMmMISSION des Gekretariats für die Einheit und des ()kumenischen
Rates der Kirchen ber Katholizität und Apostolizität. Aus den 11UT gelegentlich
mitredenden (‚asten und Beobachtern wurden auf beiden Geiten Gesprächspartner.

Unter den u11LS 1er beschäftigenden mehr technischen Gesichtspunkten 1st aber
das 7 weite Vatikanische Konzil auıch einer Art Stigma für die Arbeit des
Okumenischen Rates geworden, dem > immer wieder begegnet. In Kom hatte
INnan nahezu vIiıer Jahre lanıg ıne Kirchenversammlung m1t ber [0/070; Teilnehmern

gesehen. Mıiıt außerordentlicher Akribie VO11 Expertenkommissionen
Schemata vorbereitet worden, und während des Konzils wurde 1ne Fülle VONN

Voten und Relationen der Konzilsväter un ihrer Theologen sorgfältig dUSSC=
ertet. ach manchen Auseinandersetzungen erwuchs daraus eine recht stattliche
Reihe VO  5 Dokumenten, die ach Inhalt und Autorität nicht bald 1n Ver
gessenheit geraten werden. Dies allein Wr schon eın technischer Triumph des
Zentralismus und einer straffen Organıisation, die offenbar keinen Mangel gut
ausgebildeten Kräften hat, auch WEl 180028  5 weifßs, dafß schlie{flich überall T: mM1t
Wasser gekocht wird.

Von der technischen UOrganısation des Konzils kann 1890528  z vielleicht auch für
ökumenische Konferenzen manches lernen. Gleichwohl dürfen die Proportionen
1 theologischen Bereich nicht übersehen werden. D)as / weite Vaticanum WAar die
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Kirchenversammlung einer einzıgen Kirche, und bemühte sich die mögliche
Pluralität einer ZUT Uniformität tendierenden Einheit. Das Leitmotiv 1n Kom

die theologischen und praktischen Probleme eliner zentralistisch fest gC
fügten Einheit. Die Mitgliedskirchen des ÖOkumenischen Kates hingegen kommen
aus der Pluralität ihrer Traditionen und Überzeugungen ZUT Suche ach der Ein=
heit, eben die Pluralität und Zertrennung Z theologischen und praktischen
Problem geworden 1St. hre gemeınsamen Verlautbarungen haben niemals den
Charakter VOT1 Konstitutionen und Dekreten, sondern tragen ganz bewußt und
notwendigerweise die Züge des Vorläufigen und Zeichenhaften.

Miıt einer gewIssen Vergeblichkeit wird se1t ein1gen Jahren diskutiert, Was

überhaupt ein ökumenisches Konzil se1 und welchen Voraussetzungen
stattfinden onne Die verschiedenen historischen Erscheinungsformen VO  z Kon=
zilen lassen 15iCh schwerlich auf einen gemeiınsamen Nenner bringen, und letztlich
geht dann doch bei der Beurteilung unterschiedliche Vorstellungen VO  -

kirchlicher Einheit und Autorität. Wenn INa  - sich darauf einıgen könnte, da{s
nach dem historischen WI1e ach dem theologischen Befund das Konzil in seiner
Form und Zusammensetzung nicht die Signatur des Geistes, sondern der (Je1ist
die Signatur des Konzils ISst, dann müßte aller Einwände, die sich dagegen
erheben, auch Von der Konziliarität ökumenischer Versammlungen getrennter
Kirchen gesprochen werden. Denn der Ge1ist 1St das der Kirche verheißene Unter:  =  —_
pfand, dass Ott gibt, das WIT LIEU beten dürfen un: sollen. Der Geist
1St 05, der Gehorsam und ABER Umkehr ruft, den WIT anıch VO  j manchen
deren Stimmen Stet: TNeu kritisch unterscheiden haben

Dies gilt aber dann auch 1mM welteren Sinne für die Eigendynamik, ın der sich
die ökumenische Bewegung 1in zunehmendem aße entwickelt und entfaltet.
hre Bewältigung 1St nicht LLUT ein organisatorisches und technisches Problem,
sondern 1 Grunde ine Frage der theologischen Verantwortung, mi1t der die
ökumenische Bewegung steht und Fällt

D Theologische Probleme
Worin besteht aber der Fortschritt iın der ökumenischen Arbeit, und Was

wurde 1n den letzten Jahren erreicht?
Diese Frage 1st eindeutig 1L1LUr schwer beantworten. Denn welches waren

überhaupt die Kriterien, denen ein Fortschritt 4  en und eın Erfolg fest=
gestellt werden könnte? Wenn die Einheit der getrennten Kirchen das Ziel der
ökumenischen Bewegung 1St, dann ware eın Erfolg ablesbar der Zahl der
vollzogenen un geplanten Kirchenzusammenschlüsse. Diese ormelle Verwirk=
lichung kirchlicher Einheit gehört jedoch nicht 1n das unmittelbare Aufgaben=
gebiet des Okumenischen Rates, sondern bleibt Sache der einzelnen Kirchen.
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aher waäare auch die Frage ach dem Fortschritt auf dem Weg ZUT Einheit nicht
dem Rat und der Gesamtheit seiner Mitgliedskirchen stellen, sondern viel=
mehr den Kirchen als einzelnen. Dabei muß mMI1t allem Nachdruck unterstrichen
werden, 1 Okumenischen Rat nicht LIUT die Autonomie der einzelnen KIır=
chen garantıert und respektiert wird, insofern S1e e ür sich die Wahrheit und
Reinheit ihrer Lehre verantworten haben Vielmehr wird dadurch auıch jede
Kirche VOT die Frage gestellt, ob S1e och weiterhin die Irennung VO  u eliner neben
ihr bestehenden Kirchengemeinschaft aufrechterhalten kann. In unllseIel unmittel=
baren Umgebung richtet sich diese Frage natürlich auf die Kirchen der
Reformation und besonders auf die och immer ausstehende theologische
Begründung für die in der EKD weithin praktizierte Kirchengemeinschaft. Der
erfreuliche Dialog der evangelischen Theologie in Deutschland mi1t der römisch=
katholischen und der ostkirchlichen Theologie bleibt ıne illusorische Sache,
WE nicht mM1t mindestens gleicher Intensitat die unmittelbar ZUT Entscheidung
anstehenden Beziehungen zwischen den reformatorischen Bekenntnissen weliter=
geführt werden. Dies betrifft einmal die se1t Jahren festgefahrenen Verhand-=
lungen die Abendmahlsgemeinschaft 1n der EKD (Arnoldshainer Thesen);

betrifft ferner den Fortgang der lutherisch=reformierten Gespräche 1n Europa,
deren erster Abschnitt vorıgen Jahr abgeschlossen worden 1st, wobei das
Problem der Kirchentrennung ‚War mehrfach berührt, aber och bei we1ltem nicht
geklärt wurde.

Wır können aber VO!  5 der ökumenischen Bewegung nicht mehr Wi  / a:ls
WIT selhst 1n unseren Kirchen und 1n ulnseTer Theologie bereit sSind.

R Blick auf die theologische Arbeit der Kirchen 1mM Okumenischen Rat
während der Jetzten hat sich gegenüber den vorangehenden Abschnitten

offenbar ein nicht unbeträchtlicher Wandel vollzogen, der icht LLUT auf das
Breitenwachstum beschränkt iSt, sondern auch 1n der Art der Themenstellung
und ihrer Behandlung seinen Ausdruck findet. anz. allgemein SE festzustellen,
dafß die eigentlichen kontroverstheologischen Themen 1n den Hintergrund s
treten sind, während 1n zunehmendem aße und 1n allen Bereichen solche
Themen 1n den Vordenrgrund rücken, denen alle Kirchen VOT uen Aufgaben
stehen, und ‚WT sowohl 1n der Theologie wI1e auch 1ın der Praxiıs ihrer Ver=
kündigung. Freilich ST dieser Wandel nicht unerwartert, sondern 1n einer durch=
aus konsequenten Entwicklung eingetreten. Er kann Zzwel Beispielen VeT:

anschaulicht werden, nämlich der Arbeit der Kommiıssıion für Glauben und
Kirchenverfassung und der Genter Konferenz für Kirche und Gesellschaft
VOIN 1966

Die klassische Thematik VO  S „Faith and Order“” kreist wel Hauptthemen,
die Einheit der Kirche un der Kirchen Sowle die ın der Lehre zwischen den
Kirchen bestehenden Ditfterenzen. DIie Grenzen ıner 1LUT kontroverstheologischen
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Fragestellung oder, WI1e 1119  j ach dem englischen Sprachgebrauch sagte, einer
„komparativen Ekklesiologie“ bereits auf der Dritten Weltkonferenz für
Glauben und Kirchenverfassung 1ın Lund 1952 deutlich geworden, alıs 1988 Von
der Krise 1n Faith and Order sprach. Von verschiedenen Seiten War damals DC=
ordert worden, da{fß die Horizontale der empinisch=geschichtlichen Differenzen
durch die vertikale Relation der Kirchen ihrem gemeinsamen Herrn als dem
Ursprung un Ziel aller christlichen Existenz erganzt werden mMuUÜUSSe. Das
theologische Stichwort wurde VOU!  5 Schlink Iın sSelINnem Lunder Vortrag hber
„Das wandernde Gottesvolk“” gegeben, das ZWe1  ‚ Jahre späater auı der Vollver=
sammlung des Kates 1n Evanston mi1t dem Thema „Christus, die Hoffnung für
die elt“ aufgenommen und fortgeführt wurde. Typisch dafür 1STt dann auch
die Antithese zwischen dem „Einssein 1n Christus und der Uneinigkeit als
Kirchen“”, die In Evanston sehr pointiert V  en wurde. Dabei geht
jedoch nicht LUr die Diskrepanz zwischen dem, Was die Kirche nach ihrem
Wesen 1Sst und Was die Kirchen nach ihrer geschichtlichen Erscheinung un Zer=

Sind. Vielmehr wird die Zertrennung der Kirchen und die Vielfalt ihrer
Traditionen VOT eiInem heilsgeschichtlich=eschatologischen Ansatz her ın der
Wandelbarkeit und Vorläufigkeit des Geschichtlichen betrachtet und beurteilt.
Diese Geschichtlichkeit umschliefßt ın gleicher Weise die ımmanente Gesetzmälig=
keit einer Entwicklung Rahmen der allgemeinen Geschichte wI1e anıch den
konkreten V01].’ZI.Lg des gehorsamen Hörens auf das Wort und das Zeugn1s für
Christus 1n der jeweiligen Situation.

Diese Thematik 1St ıIn den folgenden Jahren immer weıiter ausgebaut worden
einem sich geschlossenen heilsgeschichtlichen Konzept. Die wichtigsten

Ergebnisse jahrelanger Arbeit Iın verschiedenen remıi1en haben sich 1n eINer
Reihe VO  5 Dokumenten niedengeschlagen. Dazu gehören besonders ıne VO  - der
Studienabteilung ausgearbeitete Studie ber ”  1e€ Endgültigkeit Jesu Christi 1m
Zeitalter weltweiter Geschichte“” (19623; ferner der Bericht der ersten GSektion VOIN

der Vierten Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung 1n Montreal 1963
über ” D  dl Kirche 1n (jottes Plan” und eın 1ın Aarhus 1964 VOT1 der OmmM1sSsion
für Glauben 18881 Kirchenverfassung begonnenes Studienprojekt über „Schöpfung,
Neuschöpfung und die Einheit der Kirche“”. ag bisherige zusammenfassende Er=
gebnis wurde auf der etzten Tagung der Komm1ssıon für Glauben und Kirchen=
verfassung 1N Bristol 1967 vorgelegt dem Thema „Gott In Natur und
Geschichte“.

In diesen und ıner Reihe VOIN weiteren Beitragen hat sich inzwischen etwas
WIe eine Theologie der ökumenischen Bewegung herauskristallisiert, nach der
die Kirchen nicht mehr 1n ihrer Zertrennung einfach nebeneinanderstehen, SO1l1:
dern 1U  z auch versuchen, ihre Einheit alıs Wirklichkeit und Aufgabe VOIN Wesen
der Kirche her und 1mMm ick auf die Sendung der Kirche ın der Welt durch=
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denken. In diesem Zusammenhang steht dann auch der für die Sektion 1n
Uppsala vorbereitete Bericht „Der Heilige Ge1ist und die Katholizität der Kirche“.

Dieser Ansatz, fragmentarisch und umstritten 1m einzelnen eın
bildet heute aktisch die theologische Grundlage der ökumenischen Begegnung.
Er hat aber auch Sanz bestimmte Grenzen, die 1n der NsCcnh Verbindung VOIl

Heilsgeschichte und Weltgeschichte liegen. Auf der ınen Seite darf durch den
Entwicklungsgedanken nicht ausgeschlossen werden, da{fs der Glaube allen
Zeiten der Fülle der Verheifßung steht. Auf der anderen Seite mu{ beachtet
werden, dafß die Einheit der Kirche nicht einfach das Produkt elnes kirchenge=
schichtlichen Entwicklungsprozesses se1n kann, sondern ler un Erneue=
rTung, Umkehr und 1m Vollzug des Gehorsams geht. Es 1St die Frage, ob
diese Kontingenz 1mMm Geschichtlichen 1n der notwendigen Schärfe anıch durchge=
halten wird.

In der Behandlung theologischer Einzelfragen hat sich dieser Ansatz In den
etzten Jahren mm bezeichnender Welise emerkbar gemacht, indem die
ursprüngliche Konfrontation VO  5 unterschiedlichen kirchlich=-dogmatischen Auf=
fassungen immer mehr ın einen gemeınsamen Vollzug theologischer Reflexion
übergegangen 1st Bisher g21ng Immer noch darum, die ökumenische Dimension
ın die Theologie der einzelnen Kirchen hineinzutragen, damit den Blick für
andere Traditionen öffnen. Jetzt wird sachgemäßer Beschreibung des lat:
bestands 1n dem für die Konferenz VO  a Uppsala vorbereiteten Arbeitsbuch aus:

drücklich SESAaABT: „Theologie muß ökumenisch betrieben werden“ „theology
MUSt be practised ecumenically“.

Eın typisches Beispiel für diese ökumenisch betriebene Theologie sind beson=
ders TEe1 Arbeitsgruppen der Komm1ssıon für Glauben un Kirchenverfassung
ZEeEWESECN. Sie behandelten 1mM Anschlufß frühere Studien Z.UI11 Problem VOIL

Schrift und Tradition „Die Bedeutung des hermeneutischen Problems für die
ökumenische Bewegung”, „Patristische Studien ın ökumenischer Sicht“” sSoOwle
„Die Bedeutung der konziliaren Entwicklung 1n der alten Kirche für die ökume-=
nische Bewegung“. ach der Intention W1e€ auch nach der personellen /usam=-
ng dieser Arbeitsgruppen stand die kontroverstheologische Fragestel=
lung durchaus noch 1 Hintergrund. Besonders bei den beiden etzten War VO  —

ıner Begegnung zwischen der östlichen und der westlichen Tradition I1  =
40 worden. Zugleich die Teilnehmer aber auch Vertreter bestimmter
theologischer Fachrichtungen, VOT allem Neutestamentler und Kirchenhistoriker,
die sich 1n der Auseinandersetzung 1n ihrem eigenen Forschungsgebiet be=

Primär g1ng ‚e} daher auch i1mmer 180 einen methodisch ausweisbaren
Befund auf der einen Seite und die Frage ach der Bedeutung für die 1I1=
wartıge Situation auf der anderen Seite uch außerhalb der ökumenischen Be:
WCSUNG gibt Ee{IW.: 1ın der „Studiorum NOvı Testamenti Societas“” oder auıch selit
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1951 1n der „Internationalen Patristiker=-Konfterenz“ Von Oxtord internationale
un interkonfessionelle Arbeitsgemeinschaften VO  n Theologen, die ähnlicher
Welise 7zusammenarbeiten. Man kann ferner daran erinnern, da{ viele Standard=
werke der Theologie wW1e Lexika, Enzyklopädien, Kommentarreihen, Quellen=
ausgaben selt Jangem auf internationaler und interkonfessioneller Ebene
verfaßt un verwendet werden, wobei dann m1t größter GSelbstverständlichkeit
die fachlichen Gesichtspunkte VOT die konfessionellen treten

In Sanz entsprechender Weise zeichnet sich 1 ökumenischen Gespräch iImmer
deutlicher ıne Überschneidung der konfessionellen Differenzen durch Differen=
Ze1 1n Methodenfragen und Schulrichtungen ab Es 1ST dies ıne Tendenz
Versachlichung, ın der eın Konfessionalismus sehr leicht das Gepräge des Pro=
vinziellen gewinnt, und 1€e:5 bedeutet nichts anderes, als da{fß die kirchentrennen=
den Lehrunterschiede in ihrer Geschichtsbedingtheit gesehen werden.

Dieser Vorgang 15t zweifellos unumkehrbar, aber sollte nicht eimnfach mi1t
einer konfessionellen Indifferenz gleichgesetzt werden. uch und gerade eine
ökumenisch betriebene Theologie kann der Wahrheitsfrage nicht vorüber=
gehen, die ın der bisherigen Arbeit und ihren Themen aber och nicht berührt
worden 1St

Bei den Beiträgen ZUEE Weltkonfterenz für Kirche und Gesellschaft VOIN Genf
1966 steht 1139  S 1m Grunde VOT demselben Phänomen mi1t dem einzıgen Unter  =  —
schied, ihre Thematik durchweg ga  tS  = und zukunftsbezogen 1St. Mit
Ausnahme der er’sten Sektion werden alle anderen Sektionen 1in Uppsala mM1t den
hier angeschnittenen Problemen befaflßt Se1IN: Sektion H „Auftbruch Sendung  U
Sektion 111 „Wirtschaftliche und soziale Weltentwicklung”, Sektion „Auf
dem Wege Gerechtigkeit und Frieden 1n internationalen Angelegenheiten“,
Sektion „Gottesdienst ın einem säkularen Zeitalter“, Sektion VE „Auf der
Suche ach einem LLEUEIN Lebensstil“.

Schon die Überschriften zeigen, da{fß hier die Kirchen nicht ın ihrer konfessio=
nellen Eigentümlichkeit, sondern ın ihrer gemeiınsamen Konfrontation mM1t der
Gegenwart angesprochen sind. In diesen Zusammenhang gehören auch och die
Schlufsberichte einer westeuropäischen und einer nordamerikanischen Arbeits=

des Referats für Fragen der Verkündigung, die kürzlich un dem Titel
„Die Kirche für andere und die Kirche für die Welt 1mM Rıngen ı98 Strukturen
missionarischer Gemeinden“ veröffentlicht worden sind (Genf 1967

als Leitmotiv aller dieser Themen ann aum besser zusammengefalst werden
alıs 1n dem programmatischen Titel, dem ıne Auswahl der Beitrage ZUTLT

Genter Konferenz ın deutscher Sprache veröffentlicht worden ISt „Die Kirche
als Faktor einer kommenden Weltgemeinschaft“ (Stuttgart-Berlin 19 Es 1st
sicher nicht zufällig, da{s hier W1e atıch auf der Genfer Konterenz VO  5 der
Kirche 1m Singular gesprochen wird, ohne da{s man hre Einheit 1n Christus
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meınt, sondern ihre geschichtliche Erscheinung und die geschichtliche Notwendig=
elt ihrer Einheit. LMeser Singular 1st eın theologisch vielleicht völlig unreflek=
tıerter, aber doch nicht unbegründeter Ausdruck für die Solidarität der vone1ln=
ander getrennten Kirchen 1n ihrer Auseinandersetzung mM1t Fragen der Gegen=
WAart und Zukuntft, die s1e alle 1ın gleicher Weise herantreten und s1e bedrän=
SCn Die entscheidenden Stichworte sind 1n aller und Modernisierung, Aktuali=
sierung, sozialer Umbruch, revolutionäre Bewegungen, die Probleme der „dritten
elt“, Rassenkämpfe, Nationalismus, Krıeg, „big business“, „big science“
Es 1St dies eine schier unerschöpfliche Fülle VO.  5 Problemen, VOon denen die Kirchen
unmittelbar betroffen werden un S1e AA DE Stellungnahme aufgerufen sind.
Es sind Existenzfragen der Kirchen, und ZWAaT nicht I1LUT ın dem Sinne, dafß die
Kirche übersteht, sondern da{s S1€e 1n dem, W aıs S1e 1St und LUurt, mM1t der Wahrheit
ihres Zeugnisses bestehen kann

In erster Linıie handelt ISiCh soOgenannte Strukturprobleme, die VOIL der
immanenten Gesetzmäßigkeit der gesellschaftlichen Entwicklung und des gesell=
schaftlichen Gefüges 1 regionalen und universalen Rahmen bestimmt sind. So
1St auch verständlich, da{s VOT den Theologen die Experten für Politik, S0710=
ogie und Wirtschaft mitreden mussen bzw dafß die Theologen und VOT allem
die Sozialethiker sich dem VO  5 ihnen gelieferten Material Orientieren mussen.
Daran dürfte auch liegen, da{fß die Genfer Konterenz mit ihren Ergebnissen
und 1n ihrer theologischen Begründung S:  ® fragwürdig 1mM positiven wI1e 1mM
negatıven Sinne 1St Der damit verbundenen Unsicherheit 1St INall sich während
und ach der Konterenz durchaus bewußt SCWESCIL, auch Wennln das unterschied=
ich beurteilt wurde 50 steht auf der einen Seite IW der Satz Von Paul Abrecht:
/ Ian Ist sich keineswegs eINIS über die biblischen und theologischen Ein=
sichten, au die sich das zukünftige Handeln der Kirche gründen annn  D Auf der
anderen Seite konnte Harvey Cox Sasch, da{s die Konferenz VO  a Genf „sich VOIL

ihrem Beginn bis ihrem Ende ihres biblischen Auftrags bewufßt SCWEESCIL
se1l  ”“ der Inan annn schliefßlich wI1e KRoger ehl einfach feststellen, da{fß das
Neue Testament neben einer stark entwickelten Individualethi „eine gewlsse
Gleichgültigkeit gegenüber sozialen Problemen“ zeige.

Unübersehbar bleibt 17 der jJungen Disziplin der Sozialethik die theologische
Reflexion 1ın geradezu verhängnisvoller Weise hinter dem Ansturm der Gegen:  =  =
wartsfragen 1n ihrer brennenden Aktualität zurück, und entsteht die Gefahr,
dafß INa 1ın ınen reinen Pragmatiısmus abgleitet, bei dem die Bewältigung der
geschichtlichen Entwicklung 1 sozialen Gefüge 1n die immanente Gesetzmäßig=
elt dieses Vorgangs hineingerissen wird. Der Vorwurf, dafß dann die Welt:
geschichte ZUTC Heilsgeschichte wird, 1St mehrfach und sicher nicht Unrecht
erhoben worden.
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Offenbar provozleren die sozialethischen Probleme etwas w1e eine (Grenz=
S1tuation, 1ın der LLUT enin Sahz SpoNtanes Bekenntnis, 1i1ne SaIlZ ane Ver:
antwortung geben kann, die der Christ mıit selinem Christsein untfer dem Gebot
der Stunde gibt Wenn aber die tualität der Probleme und die entsprechende
Spontaneität des Zeugnisses nicht 1n Utopismus und Schwärmerei führen sollen,
dann darf auch die theologische Verantwortung nicht suspendiert werden. Es gibt
immerhin denken, daß bei aller Konkretheit gerade iın der ökumenischen Be=
WCSUNS LLUT sehr schwer und Jlediglich 1n wenıgen Fällen ine konkrete Stellung=
nahme einzelnen akuten Vorgängen erreicht werden kann, WEn etw.
darum geht, das Waächteramt der Kirche 1m politischen, aber auıch 1m wirtschaft=
lichen und sozialen Bereich wahrzunehmen. Dies zeıgten schon 1937 bei der
zweıten Weltkonferenz für Praktisches Christentum In Oxford die Bemühungen

1ne Erklärung ZUT Lage der Kirche Deutschland dem Nationalsozia=
lismus. Das zeıgen ebenso die Ansätze einer Erklärung Lage der Kirchen
ın den Ostblockstaaten, dem Problem der Apartheid 1n Südafrika, den
traurıgen Begleiterscheinungen der nationalen Bewegungen und Bürngerkriege 1n
Afrika Al'ld Asıen, ZU Konflikt zwischen Israel und den arabischen Staaten,
I11Ur ein1ıge Beispiele 1ieNNen

Jede Entscheidung steht hier ın einer doppelten Front, indem S1€ sich für das
ıne elinsetzt und das andere ausspricht. Jede Entscheidung wird auch damit
Z} rechnen haben, dafß Christen auf beiden Seiten In diesen Konflikten engaglert
und betroffen sind. Die Kirche steht nicht über diesen Konflikten, Entwicklungen
und Strukturen, sondern 1n ihnen; S1e 1S$ unmittelbar VO  z ihnen betroffen, und
‚War auch In ihrer Einheit. Christen können dabei 1n Sallz elementarer Weıise
voneinander getrennt se1in dem, Was S1e und Was S1e für richtig und NOT:
wendig halten.

PEF Schlußfolgerungen
Die beiden aus den Gebieten VO  a} „Glauben und Kirchenverfassung“ und von

„Kirche und Gesellschaft“ angeführten Beispiele scheinen auf einen ähnlichen,
WenNnn nicht 24 identischen Sachverhalt verweısen. Denn 1n beiden Fällen
dominiert auf den ersten Blick eine zunehmende Versachlichung 1 Gespräch und
1n der Zusammenarbeit der getrennten Kirchen. In beiden Fällen dominiert auch
die Gemeinsamkeit des Interesses und der Probleme, während die theologischen
Differenzen ebenso wI1ie die theologische Begründung zurücktreten. Nicht UmMSONST
ST ın der ökumenischen Bewegung VO  a’ einem Wachsen der Einheit und einem
Zusammenwachsen der Kirchen die Rede, wWenNnn diesen Entwicklungsprozef
mit seliner eigentümlichen Dynamik verfolgt. Meser SaNze Vorgang hat etwas
Faszinierendes, aber hat auch seine Problematik. Es kann sehr gut se1ln, da{s
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sich die Kirchen dabei 1mM Grunde 1LLUT mMit sich selbst beschäftigen, mı1t den
deren hingegen L1LUr insofern, als 1ın ihrem eıgenen Interesse notwendig und
nützlich 1St Es gibt manche Anzeichen dafür, da{s die Gemeinschaft der Kirchen
1m Okumenischen Rat eliner rein pragmatischen Zweck= und Notgemeinschaft
wird oder auch einem theologisch durchaus reizvollen Forschungsinstitut,
während die Frage ach dem, Was die Kirche nach ihrem Wesen 1SE und sein
soll, zurücktritt, nämlich die Gemeinschaft der in Christus gerechtfertigten Sun:
der, die VOIL der Gnade ihres Herrn ebt und 1es auch weliter in der Welt
verkündigen hat

ach dem gegenwaärtigen Stand der ökumenischen Bewegung kannn nicht mehr
die Rede davon se1ln, da{s die Kirchen, 1n welcher Form anıch immer, ihr
Einssein 1n Christus wWI1ssen, während S1e alıs Kirchen ach ihrer geschichtlichen
Erscheinung voneinander getrennt sind. Vielmehr MU: 1n den umtfassenden
Arbeitsbereichen des Okumenischen Nates VO  5 einer weithin praktizierten Ge=
meinschaft und Finheit gesprochen werden, die jedoch deutlich die Zeichen einer
theologischen Unverbindlichkeit tragt. Eis hat hisweilen SOSar den Anschein, als
sejen die theologischen Erklärungen ZUT Einheit mehr eın schmückendes Beiwerk
oder ıne Pflichtübung Man weifß LLUT gut, da{s dabei jeder Schritt vorwärts
mit erheblichen Schwierigkeiten und Konflikten verbunden aar

In der HHH Entwicklung gibt 1n recht bezeichnendes Kriteriıum, die
theologische Begründung der ökumenischen Gemeinschaft der Kirchen und ihr
Fortschreiten IMNesSsemn Dies sind die gelegentlichen Versuche, das Wesen des
Okumenischen KNates theologisch bzw ekklesiologisch bestimmen. In dieser
Richtung finden sich aber LLUT sehr wen1ge Ansätze, und doch liegen hier die
offenen Fragen der ökumenischen Bewegung

Der Vensuch einer Klärung Warl die Toronto=Erklärung VoNn 1950 über
„Die Kirche, die Kirchen nd der Okumenische Rat der Kirchen“. Diese Erklärung
WAar aber gerade eshalb notıg geworden, weil nach der Gründung des (O)kume  =  B
nischen Rates das Mißverständnis aufgekommen WAarT, onne sich einer AT
Überkirche entwickeln und damit auıch kirchenregimentliche Vollmachten bean=
spruchen, auf die freilich 1n seiner Verfassung ausdrücklich verzichtet hatte.
Sachlich überwiegen diesem Dokument daher auch die negatıven Feststellun=
gecn dem, Was der Okumenische Rat nicht 1St

Eın anderer Versuch wurde 1963 auf der V1ıerten Weltkonferenz für Glauben
und Kirchenverfassung 1n Montreal unter!  INEe In dem Bericht der ersten
Sektion über „Die Kirche 1n Gottes Heilsplan“ behandelte der letzte Abschnitt
das Thema „Die Kirche und der Okumenische Kat der Kirchen“. Dreizehn Jahre
ach der Toronto=Erklärung wurde versucht, das gemeınsame Leben der Kir:
chen 1m Okumenischen Rat und die Gemeinsamkeit 1m Denken und Handeln ın
vorsichtigen ekklesiologischen Formulierungen beschreiben und damit „die
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theologischen Konsequenzen, die sich auıs der ökumenischen Bewegung ergeben,
untersuchen“” und „Üüber die theologische Bedeutung uULLSCETES uen Lebens

1mM Rat nachzudenken“. Da 11Lall in einer ersten Fassung die vier klassischen
„nNotae ecclesiae“” (Einheit, Heiligkeit, Katholizität und Apostolizität) verwendet
hatte, kam einer heftigen Auseinandersetzung. Was blieb, War 1ıne Bes=
schreibung dessen, Was die Kirchen geme1ınsam 1m Ökumenischen Rat und

sie sich 1ın gegense1t1gem Verständnis annähern, nämlich „gemeinsame Ireue
gegenüber dem einen Herrn; zunehmender Fortschritt 1081 Richtung auf eın geme1n=

Leben 1ın Gebet, Lobpreis und Verkündigung; das gemeinsame Iragen VONN

Lasten, Schwierigkeiten und Leiden; zunehmender Lehrkonsensus ohne Kom=
promisse (z hinsichtlich des Wesens der Taufe); verstärktes Bibelstudium ;
Tendenzen ZUT gegenseıtigen Anerkennung ihrer Glieder ein1gen Mitglieds=
kirchen“.

Der bisher letzte Versuch War die Erklärung „Auf dem ökumenischen weg//,
die der Zentralausschufß auf seliner Genfer Tagung 1966 den Kirchen ZUT Stel=
lJungnahme übergab. Darın wurde 1n aller 1LUTr wünschenswerten Deutlichkeit auf
dass eigentliche Ziel un die Funktion des kumenischen Rates hingewiesen.
Bei aller möglichen Kritik Einzelheiten des Dokuments hat 121a 1n ihm aber
offenbar auch die Gefahr einer theologischen Aushöhlung der ökumenischen
Gemeinschaft erkannt. Allerdings hat diese Erklärung LLUT eın geringes Echo und
viele Einwände gefunden, 5! Ss1e vorläufig den Akten gekommen 1sSt

Die Gemeinschaft der Kirchen kumenischen Rat 1St 1n jeder Hinsicht eın
kirchengeschichtlicher Präzedenztall, der keine direkte Entsprechung 1n der Ver:
gangenheit hat und LLUT für die Zukunft offen 1St. Es 1St sicher nicht richtig,
ihn Iın eigenen theologischen Kategorien beschreiben; aber die Mitgliedskirchen
mussen sich auch darüber 1 klaren se1n, da{s alles, Was S1e hier Cun, dem
gehört, Was S1e alıs Kirchen haben Dais Pragmatische iın dieser Zusam=s-
menarbeit, S: nützlich, hilfreich und notwendig auch für die Kirchen se1n mMas,
darf auf keinen Fall einem Dauerzustand werden. Gerade eshalbh mufß immer
wieder die Frage nach dem ekklesiologischen Status der ökumenischen Gemein=
schaft gestellt und ach der theologischen Begründung gesucht werden. Wenn
dies aber nicht geschieht, dann führt die sich verheifsungsvolle Versachlichung
1m theologischen Gespräch und 1n der Bewältigung der Gegenwartsaufgaben
ner Entkirchlichung, ZUT bloßen Taktik und Technik. s könnte
se1ln, die Kirchen gerade dort ihren Auftrag verfehlen, S1e sich me1=
sten darum Sorge machen.

In Uppsala wird ach den vorliegenden Plänen die Frage nach der ekklesio=
logischen Bedeutung des ÖOkumenischen Rates nicht behandelt werden. ber
wird immer wieder S1e erinnern mussen. Denn 11UT hier bleibt die ökumenische
Bewegung ıne Frage die Kirchen, der s1e sich niemals entziehen dürfen
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